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	14 Zieht nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die Gerechtigkeit zu schaffen mit der Ungerechtigkeit? Was hat das Licht für Gemeinschaft mit der Finsternis? 15 Wie stimmt Christus überein mit Belial? (5.Mose 13,14) Oder was für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? 16 Was hat der Tempel Gottes gemein mit den Götzen? Wir aber sind der Tempel des lebendigen Gottes; wie denn Gott spricht (3.Mose 26,11-12; Hesekiel 37,27): »Ich will unter ihnen wohnen und wandeln und will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk sein.« 17 Darum »geht aus von ihnen und sondert euch ab«, spricht der Herr; »und rührt nichts Unreines an, so will ich euch annehmen 18 und euer Vater sein und ihr sollt meine Söhne und Töchter sein«, spricht der allmächtige Herr (Jesaja 52,11; Hesekiel 20,41; 2.Samuel 7,14).


Der Tempel des lebendigen Gottes
Dem 2. Korinther-Brief, aus dem unser Textabschnitt stammt, gehen bereits zwei Briefe des Apostel Paulus voraus. Es bestand eine längere Korrespondenz, die Paulus mit der Gemeinde in Korinth notwendigerweise geführt hat. 1.Kor.5,9 zeigt, dass dem uns erhaltenen 1. Korinther-Brief schon ein Brief des Apostels vorausgegangen war. Der Dialog zwischen dem Apostel und der Gemeinde zog sich lange hin. 
Als Hafenstadt hatte Korinth eine bunt gemischte Bevölkerung, in der es ein starkes römisches Element gab. Eine Vielzahl von hellenistisch-orientalischen Kulten ist belegt. Besonders die in Griechenland sprichwörtliche Sittenlosigkeit störte das geistliche Leben und Wachstum der Gemeinde und ihrer Glieder. Dies hat sich auch in der von Paulus um 50 n. Chr. gegründeten christlichen Gemeinde niedergeschlagen. Apg.18,1–22. Paulus arbeitete dort etwa eineinhalb Jahre lang als Missionar und Gemeindegründer. 
Die Mehrzahl der Gemeindeglieder waren ehemalige Heiden. 1.Kor.12,2. Daneben hat es aber auch Judenchristen gegeben. Röm.16,21; Apg 18,8. Der wohl größte Teil der Gemeinde aber gehörte sozial zu den unterprivilegierten Schichten, sie waren Sklaven, Leibeigene und ehemalige Prostituierte männlichen und weiblichen Geschlechts. 1.Kor.1,26; 7,21; 11,22b. 
Es gab in der Gemeinde aber auch Angehörige der Oberschicht, zum Beispiel Krispus in Apg 18,8, vermutlich auch Erastus in Röm.16,23. Solche reichen Gemeindeglieder konnten die entsprechend großen Räumlichkeiten für Gemeindeversammlungen und Herrenmahlfeiern zur Verfügung stellen. 1.Kor.11,21.

Die Stadt Korinth war zu biblischer Zeit berüchtigt als sexuell freizügig und für das Schlagwort offen: „Alles ist mir erlaubt!“ Dagegen hatte sich Paulus schon in seinem früheren Brief ausgesprochen. Der so genannten „freien Liebe“ und der „Knabenliebe“ hatte er in 1.Kor.6 eine klare Absage erteilt. Als Gegenpol ließ er sich in 1.Kor.13,4-7 über die wahre Liebe Gottes aus: Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles.
Jeder einzelne Christ ist ein Tempel des Heiligen Geistes. Weil Gott in ihm wohnt, kann er nicht mehr über sich selbst verfügen. 1.Kor.6,19. Im Laufe unseres Lebens haben wir immer wieder Ermahnungen nötig, unser Leben in Gottesfurcht zu leben. Ob wir Erwachsene, Jugendliche oder Kinder sind, uns allen fällt es schwer, diese Gottesfurcht immer an den Tag zu legen. Es geht nur, wenn wir uns stets bewusst sind, mit wem wir es zu tun haben. Gott wohnt durch den Heiligen Geist in uns. Dieses Privileg ist Geschenk und Verpflichtung gleichzeitig. 
Jede Gemeinde insgesamt ist ein Tempel des Heiligen Geistes. Da soll und kann keiner ausscheren. Weil Gott in ihr wohnt, kann sie nicht mehr über sich selbst verfügen. Ich will unter ihnen wohnen und wandeln und will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk sein. Das nimmt uns persönlich, aber auch als Gemeinde in die Pflicht, so zu leben und zu handeln, dass die Welt es sehen kann: „Der oder die gehört Gott.“ – „In deren Mitte ist Gott zu Hause.“ 
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Das fremde Joch

Ein Joch ist jedem bekannt, der auf dem Dorf aufgewachsen ist, wenn nicht gerade eine PS-starke Zugmaschine im Hof stand. Im Joch werden zum Beispiel zwei Tiere zusammengespannt, um den Wagen oder den Pflug zu ziehen. Wenn man nun zwei ungleiche Tiere ins Joch spannt, dann müssen beide darunter leiden, denn es ist kein harmonisches Zusammenarbeiten möglich, das Joch hängt schief, die Belastung ist ungleich verteilt. 

Genauso ist es mit zwei Menschen. Der eine kennt die Wahrheit der Bibel und möchte sein Leben danach ausrichten (im Beispiel von Paulus „Gerechtigkeit“ und „Licht“), der andere aber hält die Bibel für Schwachsinn und möchte nur nach seinen eigenen Begierden und Wünschen leben („Gesetzlosigkeit“ und „Finsternis“). Diese zwei ungleichen Menschen in ein Joch zu spannen bedeutet, dass sie beide unter diesem Zustand leiden müssten. 
Christen sollten sich daher wohl überlegen, unter welches Joch sie sich spannen lassen. Das gilt bei der Wahl des Ehepartners und des Arbeitgebers wie bei der Wahl der Freunde und der Hausgenossen. Das sind die Verhältnisse, die uns am meisten beeinflussen. Paulus rät: Zieht nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. 

Dieser Grundsatz der Bibel galt auch fürs Heiraten. Die gläubigen Männer sollten sich keine ungläubigen Frauen nehmen. Auch heute sollen Christen „nur im Herrn heiraten“. 

Dieser Grundsatz gilt auch in Bezug auf Religion. Paulus schrieb an die Korinther in Vers 17: Darum »geht aus von ihnen und sondert euch ab«, spricht der Herr. Man kann nicht gleichzeitig und miteinander zu zwei verschiedenen Göttern beten. 

Dieser Grundsatz gilt auch in Bezug auf weltliche Dinge, die einen Menschen völlig in Beschlag nehmen können. Paulus meint nicht nur, dass man nicht hingehen soll, sondern darum geht aus ihrer Mitte hinaus und sondert euch ab und hört auf, das Unreine anzurühren. Siehe dazu auch Offb.18,4. 

Wie stimmt Christus überein mit Belial? (5.Mose 13,14) Belial oder Beliar bedeutet: Nichtswürdigkeit, Bosheit und heilloses Verderben. Das hebräische Wort „Belial“ ist kein eigentlicher Name, sondern wird als eine Personifizierung des Bösen benutzt. Deshalb finden wir in der Schrift die Bezeichnungen „Sohn Belials“ und „Tochter Belials“. (5.Mo.13,14; Ri.19,22; 1.Sam.1,16; 1.Sam.25,17.25)

In Sodom wurde Belial als Gott verehrt und galt als Dämon der Päderastie (Knabenliebe und Homosexualität) 1.Mose 19. Lies auch: Ri.19,22; 20,13. 

In unserem Bibelabschnitt wird „Belial“ in Gegensatz zu Christus als Satan dargestellt. 2.Kor.6,15. 

Wir sind der Tempel Gottes
Viele Christen wissen nicht, dass sie der Tempel des lebendigen Gottes sind; wie denn Gott spricht (3.Mose 26,11–12; Hesekiel 37,27): »Ich will unter ihnen wohnen und wandeln und will ihr Gott sein und sie sollen mein Volk sein.« Bereits im früheren Brief hat Paulus dies den Korinthern schon geschrieben: Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt? Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben, denn der Tempel Gottes ist heilig; der seid ihr. 1.Kor.3,16.17. 

Gott wohnt nicht in einem Haus mit Steinen erbaut. Kein Dom und kein Kirchengebäude, kein Vatikan und kein Kirchenzentrum ist das Haus Gottes. Und wenn wir noch so viel Geld und Gold hineinsteckten, Gottes Haus ist nicht aus Stein und Beton. Gottes Wohnung ist aus Fleisch und Blut. Dein und mein Körper ist Gottes Wohnung, er mag noch so schwach und unansehnlich sein, krank und behindert. Das stört Gott nicht. 

Bei der Ausgießung des Heiligen Geistes an Pfingsten hat nicht der Tempel in Jerusalem den Geist empfangen, der hat nur gebebt und gewackelt ob des kräftigen Brausens des Windes, wie es zu spüren war. Apg.2. Aber der vom Himmel herabgekommene Geist setzte sich auf die Schar der Christusgläubigen und vereinigte sie zu einer ewigen Gemeinschaft. Alle haben als bleibende Gabe den Geist empfangen. Dies geschah bei allen im selben Augenblick.

Nach dem Empfang des Heiligen Geistes bei unserer Wiedergeburt bedarf es keiner weiteren „Geistestaufe“ oder sonstiger frommer Klimmzüge mehr. Es beleidigt Gott, wenn man durch den Geist wiedergeboren wurde und sich dann immer noch nach besonderen Gaben ausstreckt. Zwar kann man um Gaben des Geistes bitten, sie ändern aber nichts am Christenstand und sind vor allem kein Vorzug gegenüber anderen Christen mit möglicherweise weniger „spektakulären“ Geistesgaben.
Da der Geist Gottes in uns Christen wohnt, sind wir also Tempel des Heiligen Geistes. Entsprechend sorgsam müssen wir mit unserer Körperlichkeit umgehen. Seit der Geburt haben wir den Körper, in dem wir wohnen, als Gabe Gottes. Seit unserer Wiedergeburt bewohnt diesen Körper auch noch der Heilige Geist. 
Zieht nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen.
Pastor Charles Haddon Spurgeon (1834–1892) gilt als einer der bekanntesten Prediger des 19. Jahrhunderts. In einer Versammlung hielt der „König der Prediger“ eine Ansprache zu unserem Bibelwort. Dabei beschäftigte ihn besonders die Eheschließung zwischen einer gläubigen und einer ungläubigen Person: 
„Ich erinnere mich einer jungen Frau, die zu mir kam, um wegen ihrer Verheiratung mit einem ungläubigen Mann, der um ihre Hand angehalten hatte, meinen Rat einzuholen. Ich erkannte bald, dass sie sich über den Schritt, den sie tun wollte, bereits schlüssig geworden war. Das ist ja gewöhnlich der Fall. Ich erinnere mich aber noch, dass ich damals zu ihr sagte: ‚Gut, ich will Ihnen sagen, was Sie vorher tun sollten. Gehen Sie nach Hause und versuchen Sie folgendes kleine Experiment. Wenn der junge Mann kommt, um Sie zu besuchen, dann steigen Sie auf den Küchentisch und versuchen Sie, ihn zu sich hinaufzuziehen, sagen Sie ihm aber, dass er seinerseits versuchen sollte, Sie herunterzuziehen. Wenn es Ihnen gelingt, ihn trotz seiner Gegenanstrengungen hinaufzuziehen, dann denke ich, dass Sie ihn getrost heiraten können.‘ Nun, das Resultat wird stets sein, dass der, der unten ist, den anderen zu sich herunterzerrt, wenigstens habe ich es stets so gefunden. Leider habe ich in vielen solchen Fällen schmerzliche Erfahrungen machen müssen.“ 
(Quelle: Der eigene Herd, Gedanken über Eheschließung und Eheleben von C.H. Spurgeon; www.Glaubensstimme.de)
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.658]
